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Mic/i einer Z«tcAnu/i£ von E. JCreWoi/

EISENBAHNPOESSE
Teilst auch du die Ansicht, Poesie und Märchen

seien dem Reisenden nur zur Zeit der Postkutsche auf
Weg und Steg entgegengetreten? Das sausende Rad der
Eisenbahn habe sie auf Nimmerwiedersehn verscheucht,
wie das elektrische Licht die Heinzelmännchen?

Dann komm, lass dir erzählen :

Warst du ein glückliches Kind wie ich, dessen Ju-
gend nicht nur von den Eltern, sondern auch von Gross-
vater und Grossmutter betreut wurde, so sassest du

gewiss auch manchen Abend zu Füssen der Ahne und
lauschtest ihren Geschichten. Darin gab es riesige Dra-
chen mit feurigem Atem und feurigen Füssen. Drachen,
die von Berg zu Berg schnaubten, vor denen die Fels-
wände ihr dunkel-geheimnisvolles Tor öffneten.

«Hast du denn je einen solchen Drachen gesehen *

fragtest du, dich erschauernd an die Erzählerin an-
schmiegend.

«Nein, nein, ich nicht, aber des alten Peter Josef
Urahn soll einmal in seiner Jugend den feurigen Schweif
gesehen haben», war die Antwort.

Und nun frage ich dich, Mensch des 20. Jahrhun-
derts, der du mit den Geheimnissen der Technik auf
du und du stehst, « hast du je einen solchen Drachen
gesehen? »

« Bist du ...» sagen deine verwunderten Augen.

Komm mit, lass dir nicht erzählen, schau dir die
Sache an :

Unterhalb der Station Hothenn stehen wir. Ein früher
Winterabend senkt seine Schatten ins Rhonetal hinab.
Da donnert und rollt es plötzlich, als ob die Felswand
einstürzen und uns begraben wollte. Was ist denn das?
Ein Ungeheuer mit 100 feurigen Füssen stampft und
knirscht aus dunkelm Bergtor hervor, Funken stieben
unter ihm auf, rotglühende Glotzaugen drohen, werfen
feurige Lichtkegel vor sich her.

Einen Augenblick hält das Gespenst still, muss ver-
schnaufen. Dann rast es weiter, wie die Windsbraut so
schnell. Zehnmal öffnet sich der Berg vor ihm, zehn-
mal speit er es wieder aus, bis die Vision im Fels-
riegel, der weiter nach Osten das Tal abzusperren
scheint, verschwindet.

Hast du ihn jetzt gesehn, den feurigen Drachen, aus
dem Erz der Berge geboren, von ihren Silberadern, den
stürzenden Wasserfällen, genährt und beflügelt? —

In den Geschichten der Grossmutter flogen aber nicht
nur greuliche Drachen von Berg zu Berg. Es kicherten
und koboldeten auch schelmische ^Vassernixen und zarte
Elfen darin herein. Und der Traum schlug die Brücke
zu ihnen, führte dich ein in ihren Reigen, liess dich
mit ihnen über WJese und Feld dahintanzen.
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Winterthur. Bi« 31. Dezembzr: Dezemberauflstellung der Künatlergruppe
Wintertbur.

Zermaif.
28. Dezember: Eröffnungssprungkonkurrenz.
1. Januar: Skigymkbana.
4.—12. Januar : Abfabrtsrennen, Curlingmatcb, Eiögymkhana, Hockey-

mateb. Schlittelrennen.
6.—12. Januar: 18 Kilometer-Langlauf, grosse Sprungkonkurrenz,

Slalom.

Zürich.
Bis 21. Dezember: Im Kunstgewerbemuseum ; Weibnachtsausstellung

unter Mitwirkung des Schweiz. Werkbundes.

Bis 21. Dezember: Im Kunstgewerbemuseum: Marionettenspiele,
28. Dezember: Sportplatz Hardturm : Fussballmatch.
Bis 31. Dezember: Galerie Forter: Schweizerkunst.
31. Dezember: In der Tonhalle: Grosser Silvesterball.
Im Januar: In der Galerie Aktuarius : Ausstellung «Kunst der

Innerschweiz ».
1. und 2. Januar: In der Tonhalle: Vier grosse Militärkonzerte.
8. Januar: In der Tonhalle: Meisterabend Wolfsthal - Hindemith -

Feuermann.
10. Januar : In der Kupferstichsammlung der Eidg. Techn. Hochschule:

«Das französische Sittenbild des 18. Jahrhunderts ».
15 Januar: In der Tonhalle: Meisterabend Karl Erb.

Zweisimmen. 11. Januar: Skirennen.

EISENBAHNPOESIE5c/i/zzs6* von S. 3i

^Venn du sie aber fester bei der Hand fassen wolltest,
dann löste sieb alles in feine Nebelschleier auf, und was
du zwischen den Fingern hieltest, waren die schmutzigen
Patschenhändchen Anne-Maries oder die feuchten Haar-
strähnen der blonden Käthe. Welche Enttäuschung!

Und Grossmutter fügte noch dazu: «Dummer Bub,
mit Elfen und Nixen kann man nicht tanzen. Sie sind
wie der Regenbogen immer eine halbe Meile entfernt, und
wie man auch rennt, man kommt nie näher an sie hinan.»

Nun ja, die Ahne war gewiss erfahren und klug.
Aber warum sollte der Enkel nicht einmal etwas hesser
wissen

V/ir sausen im Nachtzug der Rhone — dem Rhein
entlang. Die Uhr geht auf drei Uhr früh. Frierend
hängt der Mond über der Ebene, denn es ist Spät-
herbst. Da raucht es auf einmal silbergrau aus dem

Strom, steigt hauchzart aus Feld und Flur. Wie das

wogt und tanzt, auf- und niederschwebt in unendlichem
Rhythmus, kichert und koboldet wie in den Geschichten
der Ahne

Und du Fliegst du nun nicht mit ihnen dahin, den
Gefährten deiner Jugendträume? Seite an Seite, mitten
unter ihnen, losgelöst wie sie vom Gefühl — vom Ge-
setz der Schwere? Ist es wahr, dass man sich ihnen
nicht zu nähern vermag? Reichst du ihnen denn nicht
die Hand zum Fenster hinaus? Webt das Märchen
nicht zu dir herein, lächelnd und lockend, in taufrische
Silberschleier gehüllt wie das Prinzesschen, das du dir
zur Gespielin wünschtest? —

Glaubst du wirklich noch, dass uns das eiserne Rad
um köstliches Zaubergut gebracht hat? —

WiVAe/m Aigner.

»<«nr\e(R.
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